
NNZZjjuunniioorrKKUUNNTTEERRBBUUNNTTEESS88 WWWWaaaassss????     WWWWoooo????
BBiilllliiggee  SScchhiiffffaahhrrtt  SSeeiittee  22

„„JJaa,,  ddaass  KKäättzzcchheenn  hhaatt  ggeessttoohhlleenn““ SSeeiittee  55

WWeelllleennllaatteerrnnee SSeeiittee  66

IInnggeerr,,  IInnddrrii  uunndd  IInnddiiggooffiisscchh                            SSeeiittee  77
NNNNZZZZjjjjuuuunnnniiiioooorrrr

3311..  OOkkttoobbeerr  22000088

44

„Am Freitag fahren wir,
Mutti. Vati, mein Bruder Pe-
ter und ich, zu meiner Oma“,
erzählt Kati ihrer Freundin
Helga. „Wir wollen ihr helfen,
das Grab von meinem Opa,
der schon vor zehn Jahren ge-
storben ist, schön herzurich-
ten. Das machen wir jedesmal
vor Allerheiligen und Aller-
seelen. Da stellen wir auch
Blumen und Kerzen auf die
Gräber der anderen Ver-
wandten, die dort begraben
sind.“

„Ja, wir gehen auch alle auf
den Friedhof an diesem
Wochenende, um einen Kranz
und Tannengrün auf das Grab
meiner Großeltern zu legen
und Kerzen anzuzünden“, er-
widert Helga. 

An diesen beiden Tagen
schmücken landesweit be-
sonders viele Blumen, vor allem
Chrysanthemen, Kränze und
Tannengrün, aber auch zahlrei-
che Kerzen die Gräber der Ver-
storbenen. Die Menschen geden-
ken an diesen Feiertagen innig
ihrer Lieben, die nicht mehr un-
ter ihnen weilen.

Allerheiligen am 1. November
ist ein alter katholischer Feier-
tag. Es ist ursprünglich das Fest
für sämtliche Märtyrer (Blutzeu-

gen) und alle Heiliggesproche-
nen. 

Erst an „Allerseelen“, dem 2.
November, gedachte man frü-
her auch aller Verstorbenen, im
besonderen der „armen Seelen
im Fegfeuer“. Dieser Feiertag
wurde von Abt Odilo von
Cluny 998 eingesetzt. Der
Überlieferung zufolge hörte er
nach einer Allerheiligenfeier
die Teufel aus dem Berg „Vul-
cano“ (bei Sizilien) heulen,
„weil ihnen so viele Seelen ent-
rissen würden“. So bestimmte
der Abt, daß noch mehr für die
Verstorbenen gebetet werden
sollte. Dadurch sollten sie aus
dem Fegfeuer und den Qualen

erlöst werden.
Im Fegfeuer

befinden sich
nach katholi-
scher Vorstel-
lung die To-
ten, die nicht
gleich in das
Paradies kom-
men, in einer
Art Zwischen-
zustand der
R e i n i g u n g ,
bevor sie in
die volle Ge-

meinschaft mit Gott aufge-
nommen werden.

Nach altem christlichem
Volksglauben, der auch in
evangelischen Gebieten ver-
breitet war, stiegen die armen
Seelen an Allerseelen aus dem
Fegfeuer zur Erde auf und ruh-
ten für kurze Zeit von ihren
Qualen aus. Zuwendungen für
Arme, Mönche, Nonnen und
Patenkinder (z.B. das Seel-
spitzbrot, ein Gebildebrot oder
Seelenkuchen, kleine runde
Mürbeteigkekse mit Rosinen-
augen und Mündern aus kan-
dierten Kirschen, oder Seelen-
brote, Seelenzopf, Stuck, Al-
lerseelenbrötchen), aber auch
spirituelle Gaben wie Gebet,
Licht und Weihwasser prägten
diesen Tag. „Um der armen
Seelen willen“ heischten die
Kinder früher auch man-
cherorts und erhielten Äpfel,
Getreide, Mehl, Schmalz, Geld
und vor allem Brot. Es gab Ge-
genden, wo die Kinder auf den
Gräbern kleine Münzen such-
ten und fanden, die dort hinge-
legt wurden, damit sich die
Kinder von dem Geld „Seelen-
birnen“ oder Gebäck kaufen
konnten.

„Papi“, berichtet der Sohn
stolz, „ich habe eine Gitarre
gebaut!“

„Tüchtig, mein Junge, aber
woher hast du die Saiten?“

„Aus deinem Klavier, Papi!“

Die Stewardeß verteilt vor
dem Start Kaugummis. 

„Wozu sind die?“ fragt ein
Passagier. 

„Das hilft, den Druck in den
Ohren zu lindern.“ 

Nach der Landung fragt der
Passagier wieder: 

„Wie soll ich nun die Kau-
gummis aus den Ohren heraus-
bekommen?“

Eine ängstliche Dame fragt
den Piloten: „Wissen Sie, ob es
schon einmal vorgekommen
ist, daß ein Flugzeug nicht zur
Erde zurückgekehrt ist?“ 

„Nein, sie kommen immer
alle runter“, beruhigt sie der
Pilot.

Der Passagier fragt verwun-
dert die Stewardeß: 

„Die Leute da unten sehen
so wie Ameisen aus. Wie hoch
fliegen wir denn?“ 

„Einen Meter. Es sind Amei-
sen.“

„Verzeihung, Herr Kapitän,
wie tief ist das Meer an dieser
Stelle?“ 

„Etwa acht Meter.“ 
„Dann bin ich beruhigt. Mir

wurde eben gesagt 80 Meter.
Ich kann nämlich nicht
schwimmen.“
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Lach mit!

Allerheiligen und Allerseelen

Zum Gedenken an die Verstorbenen

NNZZjjuunniioorr  iimm  IInntteerrnneett::
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Inge Maria Grimm

Novemberlied 
des Apfelbaumes

Nun ist es still geworden ringsumher.
Sogar das Nest, hoch im Geäst, ist leer.

Den letzten roten Apfel gab ich einem Kind.
Mein letztes Blatt flog mit dem Wind,
flog wie ein kleines Vögelchen herum.

Kann dir nicht helfen, kleines Blatt,
dein Jahr ist um.

Quiz
11..  WWeerr  wwaarr  SSppaarrttaaccuuss??

a. ein Gladiator im alten
Rom

b. ein römischer Kaiser
c. ein römischer Patrizier

22..  WWoo  lleebbttee  RRoobbiinn  HHoooodd??
a. in einem Schloß
b. auf einer Insel
c. im Wald

33..  WWeerr  wwaarr  ddeerr  bböössee  GGeeggnneerr
vvoonn  RRoobbiinn  HHoooodd??

a. Bruder Truck
b. Prinz John
c. Richard Löwenherz

44..  WWeerr  wwaarr  RRoobbiinnssoonn  CCrruussooee
a. ein Pirat
b. ein Pilot
c. ein Schiffbrüchiger

55..  WWeerr  eerrzzäähhlltt  ddiiee  GGeesscchhiicchh--
ttee  vvoonn  RRoobbiinnssoonn  CCrruussooee  iinn
eeiinneemm  BBuucchh??

a. Daniel Defoe
b. Mark Twain
c. Jonathan Swift

66..  „„GGuulllliivveerrss  RReeiisseenn““  iisstt  ddiiee
GGeesscchhiicchhttee

a. über die Abenteuer eines
Polarforschers

b. über die Abenteuer eines
Schiffarztes

c. über die Abenteuer eines
Afrikareisenden

77..  WWeerr  wwaarr  MMoobbyy  DDiicckk??
a. ein großer weißer Hai
b. ein großer weißer Wal
c. ein großer weißer Eisbär

88..  WWeerr  sscchhrriieebb  „„OOlliivveerr
TTwwiisstt??

a. Hans Christian Ander-
sen?

b. Jules Verne
c. Charles Dickens

99..  WWeerr  ssaammmmeellttee  ddeeuuttsscchhee
MMäärrcchheenn??

a. die Gebrüder Grimm
b. Friedrich Schiller
c. James Krüss

1100..  VVoonn  wweemm  ssttaammmmtt  ddaass
MMäärrcchheenn  „„DDiiee  GGeesscchhiicchhttee
vvoonn  ddeemm  kklleeiinneenn  MMuucckk““  vvoonn

a. Martin Andersen Nexö
b. Wilhelm Hauff
c. den Gebrüdern Grimm

GG5t2n T1g, 4ch b4n 24n K15g5mm4.
GG5t2n T1g, 4ch b4n 24n R5d42rg5mm4.

J1, d1nn s4nd w4r d3ch v2rw1ndt?

D1s sch3n, 1b2r n5r g1nz 2ntf2rnt.

WWeennnn  iihhrr  iinn  ddeenn  WWöörrtteerrnn  ddiiee  ZZaahhlleenn  dduurrcchh  BBuucchhssttaabbeenn,,  ggeennaauueerr
dduurrcchh  VVookkaallee  eerrsseettzztt,,  kköönnnntt  iihhrr  ddeenn  TTeexxtt  lleesseenn..  GGlleeiicchhee  ZZaahhlleenn,,
aallllee  ssiinndd  eeiinnsstteelllliigg,,  bbeeddeeuutteenn  gglleeiicchhee  BBuucchhssttaabbeenn..

LLöössuunngg:: a = 1, e = 2, o = 3, i = 4, u = 5

LLöössuunngg:: 1a, 2c, 3b, 4c, 5a, 6b, 7b, 8c, 9a, 10b

V2rw1ndtsch1ft
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IIhhrr  bbrraauucchhtt::
Pergamentpapier
gelbes Seidenpapier
Lineal, Bleistift
Klebstoff
orangefarbenes, rotes und violettes Seitenpapier

UUnndd  ssoo  wwiirrdd´́ss  ggeemmaacchhtt::
11.. Schneidet zuerst für die Seitenwand je ein 52 x
23 cm großes Rechteck aus Pergamentpapier und
aus gelbem Seidenpapier.

22.. Klebt beide Papiere deckungsgleich aufeinander.
33.. Schneidet die anderen Seidenpapiere in folgen-
den Größen zu: orangefarbenes Seidenpapier 52 x
18 cm, rotes Seidenpapier 52 x 16 cm und violettes
Seidenpapier 52 x 14 cm.

44.. Entlang der Mittellinie schneidet ihr nun die Pa-
piere in unregelmäßigen Wellenlinien auseinander.
55.. Klebt je eine wellenförmige Hälfte des orange-
farbenen Seidenpapiers auf den oberen und auf den
unteren Rand des großen gelben Papiers. In der
Mitte bleibt dadurch ein ebenfalls wellenförmiger
gelber Streifen frei.
66.. Klebt anschließend nacheinander die beiden
Hälften des roten und des violetten Seidenpapiers
auf die Ränder des gelben Papierstücks.
77.. Um die Laterne zusammensetzen zu können,
braucht ihr eine Käseschachtel, in die ihr mit einem
Papiermesser zwei kleine Schlitze in die Mitte des
Bodens ritzt. Schiebt den Kerzenhalter an seinen
beiden Laschen von oben durch die Schlitze.  Be-
streicht den Rand des Schachtelbodens mit Kleb-
stoff und klebt den unteren Rand des Pergament-
papiers rund um die Käseschachtel. Den Pappring
vom Schachteldeckel klebt ihr von innen an den
oberen Laternenrand. Klebt dann die offenen
Längsseiten des Pergamentpapiers zusammen. Für
die Aufhängung  nehmt ihr einen gebogenen Draht.
Steckt zum Schluß eine Kerze in den Halter und
hängt den Laternenstab in den Draht ein.

Johann Peter Hebel: Billige Schiffahrt
Einmal wurde ein Schiff von
Mannheim den Neckar flußauf-
wärts nach Heidelberg gezo-
gen. Ein Handwerksbursche
kam mit einem schweren
Rucksack und fragte den
Schiffsmeister:

„Nehmt Ihr mich für wenig
Geld mit? Was verlangt Ihr?“

Der Schiffsmeister, der ein
gar lustiger Geselle war, ant-
wortete:

„Fünfzehn Kreuzer, wenn Ihr
im Schiff sitzen wollt. Nur
sechs, wenn Ihr aber ziehen
helft. Den Ranzen könnt Ihr
mir ins Schiff werfen, er behin-
dert euch sonst nur.“

Der Handwerksbursche fing
an zu rechnen:

„Fünfzehn Kreuzer – sechs
Kreuzer – fünfzehn weniger
sechs: bleibt neun.“ Die neun
Kreuzer, dachte er, kann ich
mir ersparen.

„Wenn´s denn erlaubt ist“,
sagte er und warf den Rucksack
ins Schiff. Danach schlang er
sich eins von den Seilen über die
Achsel und half ziehen, wie er

nach Leibeskräften vermochte.
In Heidelberg bezahlte er die
sechs Kreuzer Fahrgeld für die
Erlaubnis mitzuziehen und nahm
den Ranzen wieder in Empfang.

Ich geh mit meiner Laterne ...

11..  LLeesstt  ddeenn  TTeexxtt  ggeemmeeiinnssaamm
uunndd  kklläärrtt  uunnbbeekkaannnnttee  WWöörrtteerr!!
Zum Beispiel: flußaufwärts –
Handwerksbursche – Schiffs-
meister – lustiger Geselle –
Kreuzer – Leibeskräften

22..  LLeesstt  ddeenn  TTeexxtt  nnoocchh  eeiinnmmaall
lleeiissee  uunndd  sscchhrreeiibbtt  eeuucchh  SSttiicchh--
wwöörrtteerr  aauuff!!

33..  SScchhrreeiibbtt  aannhhaanndd  ddeerr  SSttiicchh--
wwöörrtteerr  ddeenn  IInnhhaalltt  mmiitt  eeiiggeenneenn
WWoorrtteenn  aauuff..

44..  WWoo  lliieeggeenn  MMaannnnhheeiimm  uunndd
HHeeiiddeellbbeerrgg??

55..  SSoollcchhee  uunndd  äähhnnlliicchhee  GGee--
sscchhiicchhtteenn  nneennnntt  mmaann  „„EEuulleenn--
ssppiieeggeelleeiieenn““,,  aauucchh  wweennnn  ssiiee
nniicchhttss  mmiitt  EEuulleennssppiieeggeell  zzuu  ttuunn
hhaabbeenn..  SSiicchheerr  hhaabbtt  iihhrr  aauucchh  eenntt--
ddeecckktt,,  ddaaßß  iinn  ddiieesseerr  GGeesscchhiicchhttee
eeiinn  „„SScchheellmm““  vvoorrkkoommmmtt,,  aallssoo
eeiinn  MMeennsscchh,,  ddeerr  sstteettss  zzuu  SSttrreeii--
cchheenn  aauuffggeelleeggtt  iisstt;;  uunndd  eeiinnee  aann--
ddeerree  PPeerrssoonn,,  ddiiee  aauuff  ddiieessee  SSttrreeii--
cchhee  hheerreeiinnffäälllltt..
WWeerr  iisstt  iinn  uunnsseerreerr  GGeesscchhiicchhttee
ddeerr  SScchheellmm  uunndd  wweellcchheenn  SSttrreeiicchh
ssppiieelltt  eerr  ddeemm  HHaannddwweerrkkssbbuurr--
sscchheenn??  

66..  EErrffiinnddeett  aallss  HHaauussaauuffggaabbee
sseellbbsstt  eeiinnee  „„EEuulleennssppiieeggeellggee--
sscchhiicchhttee““..  AAcchhtteett  ddaabbeeii  ddaarraauuff,,
ddaaßß  ddeerr  eeiinn  SScchheellmm  eeiinneerr  ooddeerr
mmeehhrreerreenn  PPeerrssoonneenn  eeiinneenn
SSttrreeiicchh  ssppiieelltt..

77..  LLeesstt  eeuurree  GGeesscchhiicchhttee  iinn  ddeerr
nnääcchhsstteenn  DDeeuuttsscchhssttuunnddee  vvoorr
uunndd  bbeesspprreecchhtt  ssiiee..  WWeennnn  eeuucchh
eeiinnee  bbeessoonnddeerrss  gguutt  ggeeffäälllltt,,  bbee--
sspprreecchhtt  wwaarruumm..

88..  SSeehhtt  eeuucchh  ddaass  BBiilldd  aann  uunndd  lleesstt
ddiiee  UUnntteerrsscchhrriifftt  ddaazzuu..  DDiisskkuuttiieerrtt
üübbeerr  ddiieessee  FFoorrmm  ddeess  SScchhiiffffssaann--
ttrriieebbss!!

Ein Wort verbindet
IInn  ddiieesseerr  AAuuffggaabbee  ssoolllltt  iihhrr  eeiinn  WWoorrtt  ssuucchheenn,,  ddaass  mmiitt  ddeenn  aannggeeggee--
bbeenneenn  WWöörrtteerrnn  eeiinnee  ssiinnnnvvoollllee  VVeerrbbiinndduunngg  eerrggiibbtt..

Zum Beispiel paßt zu „Katze – Flur – Tür – Frau“ das Wort
Haus: Hauskatze, Hausflur, Haustür, Hausfrau 

11.. Mann Bär Fahrt Ufer
22.. Blüte Stamm Wolle Schule
33.. Dampf Vogel Eimer Mühle
44.. Wald Mantel Bogen Wetter
55.. Mappe Halter Bett Gewicht
66.. Bahnhof Eingang Sache Mann
77.. Lager Beginn Reise Spiele
88.. Bein Beutel Tanz Heilige
99.. Mädchen Wagen Garten Krippe
1100.. Stall Fleisch Sport Stärke

BBiiss  ccaa..  11882200  iisstt  ddaass  TTrreeiiddeellnn  eeiinnee  FFoorrmm  ddeess  SScchhiiffffaannttrriieebbss..  ZZuueerrsstt
MMeennsscchheenn,,  ssppäätteerr  PPffeerrddee  zziieehheenn  ddiiee  SScchhiiffffee  aann  llaannggeenn  LLeeiinneenn,,  ddiiee
vvoomm  TTrreeiiddeellmmaasstt  ddeess  SScchhiiffffeess  bbiiss  zzuumm  UUffeerr  rreeiicchheenn..  77--88  MMeennsscchheenn
eennttsspprreecchheenn  ddeerr  ZZuuggkkrraafftt  eeiinneess  PPffeerrddeess..

Aufgaben

1. See 2. Baum 3. Wasser 4. Regen 5. Feder 6. Haupt
7. Ferien 8. Eis 9. Kinder 10. PferdeLLöössuunngg::

Langsam wird es Zeit, an die Vorbereitungen
für das Martinfest zu denken und eine Later-
ne zu basteln, mit der ihr dann am Umzug
teilnehmen könnt. Wir schlagen euch heute ei-
ne Wellenlaterne vor, bei der ihr mit den
unterschiedlichsten Farben arbeiten könnt.
Hinzu kommt noch die Wirkung der Form. In
Wellenlinien ausgeschnittene Transparentpa-
pierstreifen geben durch geschickte Anord-
nung den Blick frei auf die helle Mitte der La-
terne und erhöhen so ihre Leuchtkraft.
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„Ja, das Kätzchen hat 
gestohlen,

und das Kätzchen wird ertränkt.
Nachbars Peter sollst du holen,
daß er es im Teich versenkt!“

Nachbars Peter hat’s 
vernommen,

ungerufen kommt er schon:
„Ist die Diebin zu bekommen,
gebe ich ihr gern den Lohn!“

„Mutter, nein, er will sie quälen.
Gestern warf er schon nach ihr,
bleibt nichts andres mehr zu 

wählen,
so ertränk’ ich selbst das Tier.“

Sieh, das Kätzchen kommt 
gesprungen,

wie es glänzt im Morgenstrahl!
Lustig hüpft’s dem kleinen 

Jungen
auf den Arm zu seiner Qual.

„Mutter, laß das Kätzchen 
leben,

jedesmal, wenn’s dich bestiehlt,
sollst du mir kein Frühstück 

geben,
sieh nur, wie es artig spielt!“
⁄

„Nein, der Vater hat’s geboten,
hundertmal ist ihr verziehn!“
„Hat sie doch vier weiße 

Pfoten!“
„Einerlei! Ihr Tag erschien!“

„Nachbarin, ich folg’ ihm leise,
ob er es auch wirklich tut!“
Peter spricht es häm’-

scherweise,
und der Knabe hört’s mit Wut.

Unterwegs auf manchem Platze
bietet er sein Liebchen aus;
aber keiner will die Katze,
jeder hat sie längst im Haus.

Ach, da ist er schon am Teiche
und sein Blick, sein scheuer, 

schweift,
ob ihn Peter noch umschleiche –
ja, er steht von fern und pfeift.

Nun, wir müssen alle sterben,
Großmama ging dir vorauf,
und du wirst den Himmel 

erben,
kratze nur, sie macht dir auf!

Jetzt, um sie recht tief zu betten,
wirft er sie mit aller Macht,
doch zugleich, um sie zu retten,
springt er nach, als er’s 

vollbracht.

Eilte Peter nicht, der lange,
gleich im Augenblick herzu,
fände er, es ist mir bange,
hier im Teich die ew’ge Ruh.
In das Haus zurückgetragen,
hört er auf die Mutter nicht,
schweigt auf alle ihre Fragen,
schließt die Augen trotzig – 

dicht.
Von dem Zucker, den sie 

brachte,
nimmt er zwar zerstreut ein 

Stück;
doch den Tee, den sie ihm 

machte,
weist er ungestüm zurück.
Welch ein Ton! Er dreht sich 

stutzend,
und auf einer Fensterbank,
spinnend und sich emsig 

putzend,
sitzt sein Kätzchen blink und 

blank.
„Lebt sie, Mutter?“ „Dem 

Verderben
warst du näher, Kind, als sie!“
„Und sie soll auch nicht mehr 

sterben?“
„Trinke nur, so soll sie’s nie!“

Nachdem Dorothy am näch-
sten Morgen aufgewacht

war und sie gefrühstückt hatten,
machte sie sich mit Toto und
dem Scheuch auf den Weg zu-
rück zum gelben Ziegelstein-
weg. Plötzlich hörten sie ein
lautes Ächzen und Stöhnen. Do-
rothy erschrak und fragte: 

„Was war das?“ 
Der Scheuch zuckte die Ach-

seln. 
„Vorstellen kann ich mir

nicht, was das war. Aber ich
könnte nachschauen gehen.“ 

Da ächzte und stöhnte es wie-
der ganz erbärmlich. „Es
kommt von da hinten!“ rief Do-
rothy und ging los. Der Scheuch
folgte ihr. Sie waren noch nicht
sehr weit gekommen, als Doro-
thy etwas Glänzendes zwischen
den Bäumen erspähte. Vorsich-
tig ging sie darauf zu und rief
überrascht: „Scheuch, hierher!“

Dorothy hatte allen Grund,
überrascht zu sein. Vor ihr

stand nämlich ein höchst seltsa-
mer Mann. Er hatte eine Axt in
den Händen, die er über dem
Kopf zu schwingen schien. Der
Mann war ganz aus Blech und
stand völlig unbewegt in der
Sonne. Dorothy und der
Scheuch starrten den seltsamen
Blechmann erstaunt an, wäh-
rend Toto wie verrückt bellte
und versuchte, den Blechmann
ins Bein zu beißen, was aber nur
seinen eigenen Zähnen wehtat.

Schließlich faßte Dorothy
sich ein Herz: „Hast du so ge-
stöhnt und geächzt?“ fragte sie
den Blechmann. 

„Ja, das war ich. Ich stöhne
und ächze schon seit einem
Jahr, aber bisher hat mich nie-
mand gehört und niemand ist
gekommen, um mir zu helfen“,
nuschelte die seltsame Gestalt. 

„Was können wir für dich
tun?“ Dorothy tat der Mann mit
der traurigen Stimme sehr leid. 

„Ihr könntet die Ölkanne aus
meiner Hütte holen und

meine Gelenke ölen. Dann geht

es mir bestimmt gleich wieder
besser.“ 

Dorothy lief sofort zur Hütte
zurück und holte die Öl-

kanne.
„Wo soll ich denn anfangen?“ 
„Bitte öle zuerst meinen

Hals!“ 
Dorothy tat es, aber das Ge-

lenk war so sehr festgerostet,
daß der Scheuch helfen mußte.
Vorsichtig bewegte er den Kopf
des blechernen Mannes hin und
her, bis der Rost sich löste und
der Mann den Kopf selbst wie-
der bewegen konnte. 

„Und nun meine Arme!“ 
Dorothy gehorchte, und bald

konnte der Mann seine Axt aus
den Händen legen. 

„Das tut gut“, grunzte er be-
haglich. „Länger als ein

Jahr halte ich diese Axt nun
schon über meinen Kopf. Ich
bin ja mit Leib und Seele Holz-
fäller, aber das war doch ein
bißchen zuviel.“

„Komm Holzfäller, dann ölen
wir noch deine Beine und du
bist so gut wie neu!“ 

Dorothy freute sich, daß es
dem Holzfäller so schnell bes-
ser ging. Als sie seine Beine ge-
ölt hatte, konnte er auch wieder
herumgehen und sich setzen.
Der Holzfäller bedankte sich
überschwenglich ein ums ande-
re Mal und hörte gar nicht wie-
der auf, so dankbar war er für
die Rettung. 

„Vielleicht hätte ich für im-
mer so dastehen müssen, wenn
ihr nicht vorbei gekommen wä-

ret. Ihr habt mir das Leben ge-
rettet, vielen Dank! Und nun er-
zählt mir, was ihr an einem so
einsamen Ort wollt!“

Dorothy und der Scheuch er-
zählten dem Holzfäller, daß sie
auf dem Weg zur Smaragdstadt
seien und den Zauberer Oz
treffen wollten. 

„Ihr wollt den Zauberer tref-
fen?“ wunderte sich der Holz-
fäller. „Warum?“ 

„Ich will zurück nach Kansas,
zu meiner Familie“, erklärte
Dorothy. „Und der Scheuch
möchte den Zauberer um ein
bißchen Verstand bitten.“ 

Der Holzfäller dachte einen
Moment nach, dann sagte er:
„Glaubt ihr, daß Oz mir ein
Herz geben könnte?“ 

„Warum nicht“, antwortete
Dorothy. „Was soll daran
schwieriger sein, als dem
Scheuch ein wenig Verstand
einzuflößen?“ 

„Du hast recht“, jubelte der
Holzfäller. „Dann würde ich
mich gern eurer Gesellschaft
anschließen und auch in die
Smaragdstadt gehen, um den
Zauberer um Hilfe zu bitten.“ 

Dorothy und der Scheuch wa-
ren sehr erfreut darüber,

daß der Holzfäller mit ihnen ge-
hen wollte, und so schulterte der
Holzfäller seine Axt und ge-
meinsam gingen alle drei zu-
rück zu dem gelben Ziegelweg.
Dorothy trug die Ölkanne des
Holzfällers in ihrem Korb, falls
es Regen geben würde und er
wieder zu rosten anfinge.

Friedrich Hebbel

Aus der Kindheit ...
Dorothy rettet den Holzfäller

Sie waren noch nicht lange
gegangen, als ein Dickicht

vor ihnen auftauchte, das den
ganzen Weg überwucherte und
undurchdringlich schien. Wie
gut, daß sie den Holzfäller bei
sich hatten! Mit seiner Axt
schlug und hackte er so lange
unermüdlich, bis der Weg für
die drei Kameraden frei war.
Gemeinsam zogen sie weiter,
und Dorothy war so in Gedan-
ken versunken, daß sie nicht be-
merkte, wie der Scheuch mal
wieder in ein Loch in der Straße
trat und der Länge nach hin-
schlug. Er kullerte in den Gra-
ben und blieb liegen. Erst als er
um Hilfe rief, erwachte Dorothy
aus ihrer Grübelei und hob ihn
rasch auf. Sie entschuldigte
sich, daß sie so unaufmerksam
gewesen war. 

„Warum gehst du denn
nicht einfach um das

Loch herum“, erkundigte sich
der Holzfäller. „Ich bin eben
dumm“, antwortete der Scheuch
geduldig. „In meinem Kopf ist
nur Stroh, deshalb bin ich ja
auch auf dem Weg zu Oz. Er
soll mir mehr Verstand geben.“

„Ich verstehe“, nickte der
Holzfäller. „Aber Verstand zu
haben ist nicht das wichtigste
auf der Welt.“ 

„Hast du denn Verstand?“
wollte der Scheuch wissen.
„Nein, mein Kopf ist völlig leer.
Aber ich hatte mal einen Ver-
stand und ein Herz. Weißt du,
ich habe beides ausprobiert und
ich möchte lieber ein Herz als
einen Verstand haben.“ 

„Aber warum?“ Der Scheuch
schüttelte verwundert den Kopf. 

„Paßt auf, ich werde euch ei-
ne Geschichte erzählen

und dann werdet ihr mich ver-
stehen.“ Und so zogen die drei
ungleichen Gefährten auf dem
gelben Ziegelweg weiter, wäh-
rend der Holzfäller ihnen seine
Geschichte erzählte.

(Fortsetzung folgt)
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Vater und Monika fahren zur Oma
Vater und Monika packen den Koffer. Sie wollen
zu Oma fahren, die in einer anderen Stadt wohnt.
Sie gehen zum Bahnhof. Der Vater kauft am
Schalter die Fahrkarten. Sie sehen nach, von
welchem Bahnsteig ihr Zug abfährt. Der Zug
steht schon da. Vater öffnet die Wagentür. Sie
steigen ein. Sie suchen sich einen Platz am Fen-
ster. Da kommt noch eine junge Frau mit einem
kleinen Kind. 

„Guten Tag!“ sagt sie. Auch Monika und ihr
Vater grüßen. 

Der Zug fährt ab. Monika schaut aus dem Fen-
ster.  Zuerst sieht sie noch viele Häuser. Doch

dann fahren sie durch einen Wald. Auf einer
Weide sieht sie danach Kühe. 

Der Zug hält unterwegs oft. An jeder Station
steigen Menschen aus und ein. Zwischendurch
kommt der Schaffner ins Abteil und kontrolliert
die Fahrkarten.

Die Fahrt dauert zwei Stunden. „An der näch-
sten Station steigen wir aus“, sagt Vater. Der Zug
hält, und sie steigen aus.

Auf dem Bahnsteig wartet schon Oma. Alle
drei freuen sich. Sie begrüßen sich herzlich und
umarmen sich. Dann gehen sie zu Oma nach
Hause. Sie wollen eine Woche bei ihr bleiben.

11..  LLeesstt  ddiiee  GGeesscchhiicchhttee  uunndd  bbee--
sspprreecchhtt  uunnbbeekkaannnnttee  WWöörrtteerr!!

22..  AAnnttwwoorrtteett  aauuff  ddiiee  FFrraaggee!!

O Was machen Vater und Moni-
ka?

O Wohin wollen sie fahren?

O Wohin gehen sie?

O Was kauft der Vater am
Schalter?

O Wo sitzen sie im Zug?

O Was sieht Monika unterwegs?

O Was macht der Schaffner?

O Wie lange dauert die Fahrt?

O Wer erwartet sie auf dem
Bahnsteig?

33..  SSeehhtt  eeuucchh  ddiiee  BBiillddeerr  aann..  WWeell--
cchheerr  SSaattzz  ppaaßßtt  zzuu  wweellcchheemm
BBiilldd??

aa..  Der Schaffner kontrolliert die
Fahrkarten.

bb.. Vater und Monika packen
den Koffer.

cc.. Oma begrüßt Monika und den
Vater.

dd.. Vater kauft am Schalter die
Fahrkarten.

ee.. Sie gehen zu Oma nach Hau-
se.

ff.. Sie steigen in den Zug ein.

44..  OOrrddnneett  ddiiee  BBiillddeerr  ddeerr  RReeiihheenn--
ffoollggee  nnaacchh!!

Tiere mit I 

Der Igelfisch ist ein tropischer
Meeresfisch. Er kann bis zu 70
cm lang werden und besitzt 2-5
cm lange Stacheln, die zum
Schutz des Tieres dienen. Wenn
er Gefahr wittert, saugt er sich
mit Wasser voll und formt sich
zu einer stacheligen Kugel. Ist
die Gefahr vorbei, läßt er das
Wasser aus. Die Stacheln liegen
sonst flach am ovalen Körper.
Igelfische bevorzugen Koral-
lenriffe.

Der Inger ist ein aalförmiger
Meeresfisch, der in den kälte-
ren Gewässern lebt. Er hält sich
in Bodennähe auf und ist in
Tiefen von 20 bis 650 m zu fin-
den. Dieser Fisch ist ein Aas-
fresser und Schmarotzer. Die
größten Exemplare werden 80
cm lang. Die meisten Arten
sind blind, da die Sehorgane
sehr unentwickelt sind. Den
biegbaren Körper umhüllt eine
schleimige Haut.

Ilitisse sind Raubmarder, die in
Nordamerika, Asien und Euro-
pa verbreitet sind. Sie ernähren
sich von Vögeln, Fröschen,
kleinen Säugetieren, aber wenn
es zu wenig Nahrung gibt,
schrecken sie auch nicht davor
zurück, in Menschennähe zu
gehen, um Hühner zu erbeuten.
Bekanntes Merkmal der Ilitisse
ist die Analdrüse. Bei Gefahr
spritzen sie ein stinkendes Se-
kret auf den Angreifer.

Inkaseeschwalben sind in Peru
und Chile zu finden. Sie werden
ca. 40 cm lang und haben ein
dunkles Gefieder. Unter den
Augen befindet sich ein weißes
Band, darunter ein kleines gel-
bes. Der Schnabel und die Füße
sind rot. Inkaseeschwalben er-
nähren sich hauptsächlich von
Fischen. Sie gehen oft in Ge-
sellschaft mit anderen Seevö-
geln auf die Jagd.

Der Indri ist der größte Halbaffe
der Welt, der ausschließlich auf
der Insel Madagaskar heimisch
ist. Ein erwachsenes Tier wird
70 cm groß. Der Indri besitzt
lange Hinterbeine und große
Hände und Füße. Sein Fell ist
dicht, weich und weiß, nur auf
dem Rücken hat er eine dunkel-
braune Farbe, sein Gesicht ist
schwarz. Indris sind gesellige
Tiere, sie leben in größeren
Gruppen. Bemerkenswert ist,
daß diese Affenart eine Stimme
hat, die der menschlichen ähnelt.

Diese Vogelart ist von Süd- bis
Nordamerika verbreitet. Der
Indigofink bewohnt sowohl den
Boden der Felder, als auch das
Laub der Wälder. Weibchen
und Männchen sind voneinan-
der leicht zu unterscheiden. Die
Männchen haben ein blaues Ge-
fieder, die Weibchen ein hell-
braunes. Die Nahrung des Indi-
gofinkes sind Spinnen, Insek-
ten, Früchte, Samen und Rau-
pen.

auf dem Festland in der Luftim Wasser

Igelfisch

Inger

Indri

Ilitis

Indigofink

Inkaseeschwalbe

Aufgaben


